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Zeitfragen.
0on Albert Maria Weiß Pr.

Der Clerus und die Welt

XCOAN  6 rgend ein neuerer Schriftſteller hat einmal ein mehrbändiges
Werk herausgegeben, in dem über die Dinge In der(65 Welt vom Anfang bis heute Heerſchau 1e und ämmt⸗

lichen Ständen der Chriſtenheit die Wahrheit agte, wie man ſich QAus⸗
drückt, eine nſt

en unverblümt kundgab. Er hat Afur viel
ank und Anerkennung und ebenſoviele Beweiſe von Verſtimmung
und Verdruſs geerntet. Merkwürdig war dabei nur dies, daſs der
Beifall und die Aufmunterung, EL möge noch entſchiedener prechen,
faſt immer von ſolchen kam, die ſein ade eben nicht traf, und daſs
die nämlichen ihm dann, wie man ſagen pflegt, tüchtig heim
zahlten, enn EL ein Wort en ließ, das ihnen nicht die Wahr⸗
heit agte, nein, gewiſs nicht, ſondern vielmehr ohne allen Grund
und ohne alles Verſtändnis Unrecht that

Im erlaufe dieſer undankbaren Arbeit kam der Unſelige Mann,
in der Meinung, er. von allen Ständen der Chriſtenheit handle,
Urſe vom Clerus wenigſten ſchweigen, auf mancherlei Schwächen
des geiſtlichen Standes zu prechen, und ſprach, ſeiner Gewohn⸗
heit gemäß, darüber mitunter recht offen und verſtändlich. Diesmal
änderten ſich die Dinge etwas Er rntete Beifall und erwarb ſich
Freunde gerade aus dieſem Stande, und zwar Freunde, deren
ſich mit Recht rühmen, Freunde, von deren Urtheile EL viel lernen
konnte, weil ſie hier ſeine Anſichten beſtätigten und durch neule
atſachen erhärteten, dort erweiterten und klärten, ein drittesmal
auf das re Maß zurückführten. Aber freilich, ETL ma auch hier
nicht ſelten die en Erfahrungen. Da etliche, die da meinten,

habe öffentlich mit dem Finger auf ſie gedeutet Dieſe nahmen
Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1895,



ſeine Worte tief Herzen und ſebten ſich zuſammen in einem
Gaſthauſe und da öffentlich böſe ber den böſen Nann o
und begoſſen die heißen DOrte mit manchem kühlenden Tropfen
Und ſo kam die Sache wieder dem nſtifter des Verdrußes zu
ren Dieſer aber war er  0 genug, daraus die Nutzanwendung zu
ziehen, daſs ELU kaum ſo ganz Aus der Einbildung geſprochen aben
dürfte, ſondern daſs ſeinen orten doch ſchon manches Zu
reffende geweſen ſein mu Nun freilich, ETL hat ſich mitunter ſehr
Uunverblümter Ausdrücke bedient, einmal eil glaubte, wer
angenehme inge vernehmbar ſagen wolle, der mu ſich einer
deutlichen Sprache befleißen, und dann, weil EL der Ueberzeugung
war, einen aufrichtigen Freund erkenne man ſchon der auf
richtigen Sprache Im ganzen hat ſich auch, wie geſagt, daran
nicht getäuſcht Dennoch hat EL bei dieſer Gelegenheit einmal wieder
die Erfahrung gemacht, daſs auch unſer an dem Geiſte der Welt
nicht ganz unzugängli iſt Bekanntlich Tklärt die Welt einen
rediger für ungebildet, der ſie wohlmeinend und chonend mit
nüchternen orten auf ihre Fehler aufmerkſam macht, und läſst
ſich kein eld dauern, enn ſie ein Molieère oder ern Ibſen durch
Elle Komödianten höhniſch oder ingrimmig Unter den gröbſten (Cber⸗
treibungen der allgemeinen Verachtung preisgibt. Leider zeigen auch
wir mitunter in dieſem wie In anderen Stücken, daſs wir uns
nicht von der Welt hinwegleugnen dürfen. Ein Exercitien⸗
meiſter muſs eine Orte ſorgfältig abwägen, die Empfindlich⸗
keit ſeiner hochwürdigen Zuhörer nicht 3u verletzen; die zahlreichen
Schriſtſteller, die ihrer Specialität die jetzt ⁰ eliebt gewordenen
Salon und Theaterpfaffen gewählt aben, machen gute Geſchäfte, und
zwar, wie verſichert wird, auch Uunter den Geiſtlichen. Mancher
chätzt * ſich zur Ehre, enn ETL einem dieſer eltſamen, modernen
Spirituale Im Salon vorgeſtellt wird, mancher 3⁴ mit Freuden
ſein Eintrittsgeld, ſeinen eigenen Doppelgänger über die Bühne
wandeln zu ſehen, noch mehr kaufen die Romane und Novellen,
deren pikanteſte Gewürz der unvermeidliche Dorfkaplan oder der
geiſtliche Hofmeiſter iſt

Augenſcheinlich rechnen die neueſten Schriftſteller dieſer Art
mit threr geiſtlichen Leſewe ſelber, weil ſie ſo ſanfte Saiten auf⸗
ziehen, ſobald ſie Clerus handeln Selbſt Anzengruber hat ſich
mͤN ſeinen letzten Arbeiten 3u freundlichen En arrherren bekehrt.



Noch wohlwollender geberden ſich die übrigen Literaten aus dieſer
Ule, 4  ber die Herr Oriz Necheles Sive Nechelles Sive Necker
in der „N Fr Pr 4⁰ ſo

eißig Bericht erſtattet. Am gnädigſten
zeig ich, wie billig, Frau von Ebner⸗Eſchenbach. hr „Cooperator
Leo! kann ſich lück wünſchen, in ſo eine ande gerathen ſein
Um ſo weniger reilich der and, dem angehört. Je mehr
Intereſſe und Bedauern für das perſönliche pfer der alten, ver
rotteten, kirchlichen und religiöſen Vorurtheile, ſo ſtrengeres
Gericht ber den eru und über die chriſtliche Weltordnung ſe
„Das polemiſche Pathos die kirchlichen Dogmen hat ſich ver⸗
üchtigt“ ſagt der ebengenannte Kritiker „Man iſt ſo indifferent
geworden, daſs man gar nicht mehr die Leidenſchaft hat, die
Dogmen zu bekämpfen. Man würde eS geradezu als Geſchmack⸗
loſigkeit betrachten, wenn CS noch jemand dte QY.  Ene Fragen ſind
für das moderne Bewuſstſein erledigt. So iſt der katholiſche Clerus
ein tück Romantik geworden, das 1  en Tage unter uns
wandelt 14

Ein ſauberes V

ntereſſe, das die Welt dieſem Geſtändniſſe Iu⸗
olge für uns hat! ngefähr das gleiche V

ntereſſe, das wir für die
roſtzerfreſſenen Henkerbeile und Folterwerkzeuge In einer ammlung
von Alterthümern egen Wir fühlen uns nur darum 0 ermuthigt,
ſie mit Finger und Naſenſpitze zu prüfen, weil wir von ihnen
ſchlechterdings nichts mehr 3u beſorgen Aben So ind auch wir
für den Zeitgeiſt zu zerbrochenen Verſteinerungen, zu roſtigen,
ſchartigen Spießen und Meſſern geworden, die man nur deshalb
ſo kühl Unterſucht und ſo vornehm theilnahmsvoll behandelt, weil
die Culturperiode, der wir angehörten, glücklicherweiſe überwunden
iſt und weit, eit hinter der Gegenwart iegt, faſt ſo weit, jeden⸗
falls unſchädlich Wwie Uvtum nd Steinzeit. Wer eine derartige
oleranz für unſeren St oder für eine eigene Perſon ohne
innerliche Empörung hinnehmen kann, der muſs ern ſeltſames Ehr⸗
gefühl aben Was müſste das für eln Geiſtlicher ſein, der ſich
nicht lieber tauſendmal auf die Folter geſpann ſähe, als daſs
eine Schonzeit ſich predigen ließe, wie gegen die Steinböcke
und die iber, deren ſpärliche Ueberbleibſel man für zoolo⸗
giſche Gärten und hiſtoriſche Sammlungen retten möchte! Welch ein
Herz für die Kirche, für die Offenbarung, für die Religion, für
ſeinen ott müſste der aben, dem bei einer ſolchen Uldung wohl
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wäre, wenn ſich agen muſs, daſs man ihm nur deshalb menſch⸗
E Gefühl entgegenbringt, weil man ſeinen Glauben für ab⸗
gethan, eine Stellung für bedeutungslos, eine Wirkſamkei für un⸗;

chädlich hält, und daſs man ihn ſelber aufrichtig darum edauert,
eil ſich im guten Glauben eine verlorne Sache verſchrieben
abe!

ber nicht bloß die andesehre, ſondern auch unſer gewöhn⸗
E rgefü muſs ſich tief verletzt fühlen, wenn wir betrachten,
In welcher Weiſe ſich dieſes Intereſſe für uns meiſten kundgibt.
Man hat für dieſen Augenblick jene Taktik aufgegeben, derzufolge
jeder Geiſtliche als Heuchler oder herzloſer Fanatiker behandelt wurde:
dazu iſt die Geſellſchaft jetzt zu vornehm und auch zu kraftlos und

aſiert. mfomehr liebt ſie Es, uns zum Gegenſtande ycho⸗
logiſcher Studien zu machen Wie man zur Zeit der Verbrecher⸗
und der Schelmenromane In der Perſon irgend eines idealiſierten
Gauners den Triumph der Verſchmitztheit ber die Ehrlichkeit, wie
man damals das achſpie zwiſchen der Schlauheit des Diebes
und der Erfahrenheit des Geheimpoliziſten ſchilderte, wie Doſtojewsky
die ſeeliſchen uſtände eines Meuchelmörders, einer öffentlichen Dirne
zergliederte und Unter dem Mikroſkop betrachtete, zeigen dieſe
Pfaffenkomödien ihre un und Zugkraft durch die unbarmherzige
Aufdeckung der inneren Widerſprüche und Kämpfe, die ſich angebli
jeden Tag in der eele des Prieſters zwiſchen Glauben und Er⸗
ahrung, zwiſchen

icht und Herz, zwiſchen ur und Liebe
abſpielen. Dieſer Cooperator Leo der Ebner⸗Eſchenbach hat Im en
Glauben ſeinen an rwählt ber ſeine wiſſenſchaftlichen Ueber  2  2
zeugungen Aben ihn der kirchlichen ehre entfremdet; hat zuviel
Naturwiſſenſcha getrieben, als daſs noch die Schöpfungslehre
der be. annehmen könnte Dennoch bleibt ETL Prieſter, bringt ſogar
das er des Cölibats ber ich, eil Eu, wenn auch nicht mehr

Gott, ſo doch noch die Menſchen glaubt. ami aber, ſo be⸗
hauptet unſere Zeit, habe ETL Religion genug, 10 die einzig wahre
Religion bewahrt, denn dieſe ſei nicht Glaube Gott, ſondern der
Glaube das Ute Im Menſchen Erſt als der Unglückliche merkt,
daſs mit den Menſchen auch ni zu machen ſei, da I zu⸗
ſammen, denn nun ſind alle ſeine Stützen gebrochen.

Fürwahr, das iſt ern böſes Intereſſe, das uns da die Welt
widmet, und ES iſt begreifen, wie eS Geiſtliche geben kann,



die ſich dem Orte verſteigen: „Die Welt iſt uns doch nicht ſo
erne, als jene glauben machen möchten, die mit ihr nicht Uumzu  2  —
gehen wiſſen Man muſs ſie nur nicht vor den Kopf ſtoßen egegnet
man ihr mit Anſtand, ſo behandelt auch ſie Auns mit Anſtand.“
Mit Anſtand, das wollen wir reilich nun für den gegenwärtigen
Augenblick nicht gerade beſtreiten. Es rag ſich nur, mit welchem
Anſtand. Es gibt ehen ſehr verſchiedene Tten von Anſtand An⸗
ſtändig behandelt jetzt auch der Richter den Verbrecher auf der Anklage⸗
bank und ſelbſt der Scharfrichter von Paris, Herr Deibler, gehört
3 den anſtändigen Menſchen und waltet ſeines grauſen mte. mit
modernem Chic ber ſich mit allen dieſen Tten von Anſtand
frieden geben, iſt nicht jedermanns Sache Hier hat der Geſchmack
gewi ſein vo Recht Es iſt offenbar Geſchmackſache, wenn ſich
ern Geiſtlicher in die Kreiſe jener Kritiker begibt, die ihn als
eltſamen vorſündflutlichen Ueberreſt neben Mammuthsknochen und
foſſilen Damhirſchen betrachten, oder gleich den Räderthierchen und
den Cholerabacillen Unter der Lupe ſtudieren, nicht gar auf den
Seciertiſch egen und 0 des Kaninchens der Viviſection Unter.  2
ziehen Es iſt ein Geſchmack, den man einen nicht beneiden kann,
wenn ELY ſich wohl In den Salons jener Schöngeiſter, die ihn
als Ein „Stück verſchliſſener Romantik“, als „Hellſeher mit 2
ſchloſſenen Augen“, als „naiven Fanatiker des aubens“, als den
„Enterbten der gebildeten Geſellſchaft“ elächeln, vielleicht mit einem
geheimen Grauen betrachten. Sehe jeder wie er's treibe Ein gewiſſe
Selbſtgefühl iſt aber hier gewiſs 0 Wenn einer erklärt,

ſei viel Olz, als daſs ETL ſich zu einer ſolchen olle des Ge⸗
chonten ergeben wolle, werden wir ihm das kaum als Todſünde
anrechnen.

Nun 14, wir wiſſen chon ſelber, daſ nicht alle weltlichen
Kreiſe In der Geringſchätzung des geiſtlichen Standes ſo weit gehen
Eln das mag ſich ausreden, wer ‘eS kann, daſs unſer an der
eutigen Welt zum mindeſten remd, unverſtändlich und unheimlich
geworden iſt eber dieſe Thatſache uns keine mühſam EL⸗;

Schonung, kein gnädiges Lächeln, keine erkünſtelte Theil⸗
nahme hinweg Der Geiſtliche, der ſich dem verſchließen will, zeigt
nul, daſs EL die Welt und die Lage der Dinge nicht Er  E und
ſetzt ſich gerade darum bei jedem Wort und Schritt der Gefahr au

5⁰
ſelber lächerlich werden und ſeinen an verächtlich zu machen.



Wir können auch nicht glauben, daſs Unter denen, die rotzdem
der Welt ſo beharrlich nachlaufen, auch nur einer ſei, der ſich über
dieſen un täuſche, denn eine Unerfahrenheit überſchritte
das Maß des Erlaubten afür reden ſich dieſe Salonabbés ein,
der Geiſtliche könne und mu eben durch das perſönliche Auftreten
für die gute Sache wirken. Habe EL nur einmal durch Verſöhnlich⸗
keit, Anſtand und Bildung ſelber Anſehen und Achtung erworben,
ſo werde eS nicht fehlen, daſs ſich die günſtige Meinung, die er
der Welt von ſich beigebracht habe, auch auf ſeinen Stand und
ſeinen Glauben ausdehne.

Dieſe Anſicht enthält einen richtigen Gedanken Möchten ihn
nuLr gerade jene Geiſtlichen nie vergeſſen, die ſich ſo Unter
die Welt miſchen! Die Zeiten ſind vorüber, da man unſere Perſon

des Standes willen ſchonte und achtete. eute erweist die Welt
Iim allgemeinen der geiſtlichen Urde nur noch dann Achtung, wenn
ſich deren Träger achtungswürdig enimmt Das iſt eine ernſte
ahrheit, ſehr ern und der run großer Verantwortung gerade
für jene Mitglieder des geiſtlichen Standes, die viel mit der Welt
verkehren.

Deſſenungeachtet äuſchen ſich jene, die da meinen, durch die
eweiſe von Bildung, von Gelehrſamkeit, von feinem Benehmen,
die ſie vor der Welt ablegen, Eroberungen für unſere Sache machen
3 können. Im beſten, Im allerbeſten Falle, einerſeits
Geiſtliche auftreten, die ſich ni vergeben, ondern üherall nUur
Gottes Ehre und ihre Standesvollkommenhei vor ugen haben,—5 —— —4.. —— — — und ſie andererſeits mit Weltleuten zuſammentreffen, die von
Voreingenommenheit und Abneigung Chriſtenthum und Kirche
frei ſind, alſo Iim allerſeltenſten Falle I „Nun Reſpect vor
einem ſolchen Geiſtlichen, der meint CS doch ehrlich! Wären nur
auch die übrigen ſo! ber die meiſten predigen 10 nur, eil ſie
müſſen und weil ſie das rot davon aben Hätten ſie onſt
eben, 0 würden ſie den Chorrock den age hängen Umſomehr
Achtung vor dieſem, denn bei ſeinen Gabe könnte ſich auch n
fortbringen. Sonderbar, wie ſich ein ſolcher Mann noch In den
Banden des Glaubens wohlfühlen kann! EL gerade an ihm 1e
man wieder einmal ˙ recht, wie unausrottbar der eligiöſe Fana⸗
tismus iſt! Gerade iſt ein Beweis dafür, wie ſehr die
mobderne Wiſſenſchaft recht hat 3u agen, daſs zewiſſen und reli⸗



giöſe Ueberzeugung nicht in der menſchlichen atur begründet ſind,
ſondern einzig durch Vererbung und Suggeſtion eingeimpft werden.“

ndes ſo günſtig urthei die Welt nicht EI Wie Frau
von Ebner⸗Eſchenbach thren Cooperator C0 ſchildert, ſo en die
Welt regelmäßig von allen Geiſtlichen, die einigermaßen Zeugnis
von gründlicherer Bildung ablegen. ＋

8 iſt unmöglich, El ES, daſs
C nicht die Unhaltbarkeit der kirchlichen Lehre einſehe Wenn
trotzdem das prieſterliche ewand zu tragen fortfährt, ſo hat ſich
entweder mit dieſem Widerſpruch innerlich abgefunden, vielleicht auch
arüber gar nie nachgedacht, oder verfolgt rein menſchliche E
und nde einen Erſatz für den verlornen Glauben In der Ausſicht,
unter dieſer Vermummung für Verbreitung von Bildung, für
Hebung der niederen Claſſen, für humanitäre und Ociale Aufgaben
beſſer wirken 3 können.“ So die Ausdrucksweiſe, die der eute herr⸗
ſchenden vornehmeren Geſinnung ntſpri Es iſt noch nicht ange
her, daſs man bündig und grob agte 5 ſind lauter euchler!“
Die Anſchauungsweiſe iſt die gleiche geblieben, die Einkleidung olg
der Mode

wir täuſchen uns auch, wenn wir uns ſelber für ſo voll⸗
kommen halten, daſs wir unſerm Auftreten in der Welt den Wert
einer Miſſionsthätigkeit beilegen dürfen lauben. Ein Herr 1
ſehr Oher Stellung, der bis ſeinem ode ein begeiſterter Vor⸗
kämpfer für die atholiſche Sache war, agte uns einmal: „Glauben
Sie mir, ein Geiſtlicher ſpielt In unſeren Kreiſen immer eine böſe
Rolle, we ihn nicht die Noth dorthin ührt.“ Und enn anderer
Herr von noch höherem ange, der zwar läubig war und prakti⸗
Cierte, aber In religiöſen Dingen gewiſs nicht zuviel verlangte, he⸗
merkte bei einer Gelegenheit: „Nein, wenn dieſe Salonmiſſionäre

gebrauchte einen ſchärferen Ausdruck eine Ahnung davon
hätten, wie wenig ſie threm latze ſind und wie ſie ihn
ausfüllen, ſie würden ſich gewiſ zurückziehen!“ Es gehört auch
wirklich die Unkenntnis der Welt und insbeſondere des eigenen

die ſolche Herren mei auszeichnet, dazu, einen zum Auf
treten In Kreiſen 3u bewegen, deren einziges Studium die chwachen
Seiten ihrer Mitmenſchen, deren höchſte uUn die Mediſance, deren
Lieblingstugend die Anſchwärzung alles en und Reinen iſt Ein
Vincenz von Paul, ein ranz von Qle waffnete ſich mit (Che
und mit gründlichen Vorſätzen, wenn ETL nothgedrungen unter teſe



eUute gieng Und wir, denen die Eitelkeit, die efallſu der Ehr⸗
getz aus den Schmachtlocken und dem ſchnurgeraden Scheitel, aus
dem Blinzeln der ugen, aus den Mundwinkeln, aus den Finger  2
nägeln, aus jeder alte, aus jedem Knix, aus jedem Knarren der
Lackſtiefeln und aus tauſend anderen en und Blößen guckt und
wie ern Feuerwerk ſprüht, wir gehen ſo naiv ahin, wie ern junger
Löwe, der ſich zUum erſtenmale In der umſieht, durch
Unſer bloßes Auftreten Exercitienmeiſter und Apoſtel zu erſetzen!

Hier äng offenbar die Sache a vom Gebiete des Tragiſchen
auf das des Komiſchen herabzuſinken. Dahin aber wollen wir ſie
nicht verfolgen. Wer den In der Lage, die wir geſchildert haben,
nicht faſst, der wird auch nicht zu Herzen nehmen, wenn man
ihm ſagt, Er mache ſich vor der Welt lächerlich, indem ihr auf
den Knien nachrutſ wie der blinde Liebhaber einer oketten Spröden

Für alle aber, denen der EI Gottes Augen und Herz 9e
V  ne hat, ſagen dieſe Erwägungen zweierlei:

Einmal dies, daſs wir uns nicht auf den gefährlichen Verſuch
einlaſſen dürfen, mit Unſerer Perſon Eroberungen für die Sache
3u machen Wir ſind nicht beſſer als Unſer an und tragen nicht
mehr Kraft In uns, als der Religion, In der ＋ liegt, der
wir anzugehören das lück aben Das iſt unſere Stärke und dabei
unſere einzige Sicherheit. Soweit wir uns die I und
unſeren an anſchließen, ſoweit haben wir Gewähr dagegen, daſs
uns die Welt mit threm Geiſte anſtecke und dann mit Recht als
ſchalgewordenes Salz auf die Straße erſe Fangen wir einmal
0 uns vom eben, das unſerem Stande ziem und von dem Zu
ſammenhalten mit der Kirche und mit allem, vas ihrem Geiſte ent
ſpricht, 3u trennen, dann chweben wir ſelber In der größten Gefahrund dann, ſagt unſer Herr, uns alles ni mehr, ſelbſt wenn
wir ami die Welt zurecht brächten, wozu PS übrigens guteWege hat, wie wir Uuns überzeugt haben Unſere Ehre, Unſere1Unſer Schutz ieg darin, daſs wir uns ganz und gar die Kircheanſchließen und unſere Perſon hinter die Allgemeinheit, hinter die
Kirche, hinter den and, hinter die Sache zurücktreten laſſen Das
iſt auch das einzige, was die Welt wirklich a und fürchtet.Wenn ſie uns das ausreden will, wenn ſie die, die eS ſich Qus⸗
reden laſſen, als aufgeklärte Prieſter ehrt, ſo thut ſie das nur,
uns zum Preisgeben deſſen zu bewegen, worin Unſere Stärke ieg



Leider elingt ihr das oft, wie ſo viele traurige Erſcheinungen V
und Tage zeigen, das ärgerliche Streberthum, das 1⁰

uUn
mit Freiſinnigkeit und Freigeiſterei, das Tkalten der kirchlichen
Geſinnung, das ehen, Abſterben, Abfallen ſo mancher, die ver⸗

möge threr iſſenſchaft, ihres Lehramtes, threr einfluſsreichen
Stellung berufen und befähigt wären, der heiligen Sache die größten
Dienſte leiſten. QAbet er  E ES ſich von E  Er, wie ereits
geſagt, daſs wir Uuns immer vorhalten müſſen, wie viel für die
Sache von unſerem perſönlichen Auftreten abhängt. ber dieſes wird
eben der eligion und der Kirche nur dann nützen, wenn wir mit
der Kirche zuſammenhalten und zuſammenleben, wenn wir überall
als Diener der1 auftreten, wenn wir beſtrebt ſind, uns täglich
mehr mit dem Geiſte des Glaubens, des Gebetes, der Treue
die Kirche, des Eifers für die Ehre Gottes und das Heil der Seelen

durchdringen.
Daraus geht von ſelbſt die hervor, die uns die eben

geſchilderte Lage der inge auferlegt. Man ſagt Uns, der Fort
ſchritt der Humanität habe * dahin ebracht, daſs die Welt uns
nicht mehr bekämpfe, ſondern ſich bemühe, uns men gerecht
werden. Das El mit deutlicheren Worten: Die Zeit duldet und
on unſeren and, weil ſie ihn nur als rein menſchliche Ein⸗
ichtung, wenn auch nicht als Förderungsmittel für die Cultur,
ſo doch als Linderungsmittel für die Ociale Noth und insbeſondere
als Polizeianſtalt die täglich mehr orge einflößende „Beſtie
Im enſchen betrachtet. Von unſerer übernatürlichen Aufgabe und
Stellung e. die Welt grundſätzlich ab und verlangt auch von
uns, daſs wir davon abſehen, wenn wir mit ihr erträglich fahren
wollen Das iſt 10 ſchließlich der urze Inbegriff und der ahre
Sinn des ortes Toleranz Im Munde der Welt Und ſo wird ES
auch von allen jenen aufgefaſst, die auf dieſen Lockruf eingehen, wie
ſo manche betrübende Erſcheinungen innerhalb der 41 zeigen.
Vũ  .  enes Liebäugeln mit der Welt, jene Liberaliſieren auf dem Ge⸗
lete der Kirchenlehre und der Kirchenzucht, jene das
1  1 Leben, was iſt das alles n ſeinem tiefſten Weſen, wenn nicht
das Todtſchweigen, mitunter auch das Todtmachen des Ueber⸗
natürlichen? Um dieſen Lei wird der zweideutige te eines auf⸗
geklärten Prieſters, eines Profeſſors, der die Zeit er  E  7 eines
rha gebildeten Geiſtlichen erkauft, dieſen Lei eine Ein⸗



ladung In die Salons verdient, Uum dieſen Preis die erwünſchte
erſchlichen Immer iſt eS das Uebernatürliche, was als Daran⸗

geld hingegeben werden muſs, enn einer von uns bei der Welt
in Gnaden kommen, In Gnaden bleiben, in Gnaden ſteigen will

QAmi iſt aber auch ſchon geſagt, pvorauf P8 für uns vor allem
nkommt Wenn wir bei der Welt nur Uunter der Bedingung nade
zu erwarten aben, daſs wir das Uebernatürliche entweder ganz
verleugnen oder doch alſo aus dem Spiele laſſen, den Grund, den
Zweck und die Berechtigung unſeres Standes, dann wird ſich wohl
keiner, der nicht den geiſtlichen Stand ſelber preiszugeben oder doch
ſeiner Wirkſamkeit zu berauben en dann wird ſich, agen wir, kein
rieſter darüber täuſchen, wie nothwendig eS gerade eute iſt, daſs
der Geiſtliche, der Seelſorgsgeiſtliche wie der Profeſſor, das Ueber⸗
natürliche In der ehre betone, ſei ‘eS Im Volksunterricht, ſei eS In
der Wiſſenſchaft, und daſs vor allem ſelber ſowohl in ſeinem
perſönlichen eben, wie in ſeinem Verhalten die II immer
und überall die Hochſchätzung des Uebernatürlichen den Tag treten

Fe mehr die Welt In ihrem Verhalten den Clerus das
Uebernatürliche beſeitigt, Umſomehr muſs der Clerus In ſeinem Ver⸗
halten die Welt das Uebernatürliche zu ren bringen. Das
iſt wohl eine der wichtigſten Lehren, die uns eine Betrachtung
der eitlage gibt

Zwei ungleiche Brüder.
on Dr ũ  .  akob Schmitt, Domcapitular 3u Freiburg

Wenn Ein junger Burſch oder ern heranwachſendes Mädchen
zum erſtenmale das elterliche Haus, In dem ſi 11 und gottes⸗
fürchtig erzogen wurden, verlaſſen, In die Lehre oder In einen
Dienſt treten, ſo iſt ES von größter Wichtigkeit, 10 oft von ent⸗
ſcheidender Bedeutung für ihr ganzes eben, in E ſie
eintreten, welchem Meiſter oder Dienſtherrn ſie anvertrau werden.
Aben ſie das u eine 3u finden, wO die chriſtliche
und die en Traditionen des Elternhauſes fortgeſetzt werden und

ſie einer liebevollen ürſorge und u ſich erfreuen, dann
iſt auch der Lebensabſchnitt gut eingeleite und fundamentiert
und das E en Kommen ſie aber In ein Haus, wenig
Glaube und Religiöſität, dagegen lockere Grundſätze und Lebensweiſe
3 nden ſind, wO das dienende Perſonal, ſich ſelbſt überlaſſen,
keine nregung, keinen Schutz efahren, vielleicht noch ſelbſt
Anläſſe, Anreizungen und Verſührung udet, dann iſt nur oft


